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natürlich alle biefe Seftrebuugen nadj Süiögtidjfieit unterftüjtt, E»at

im Jaljre 1926 eine „SDeutfdje SolfShtnbe" für bie iie£)rerfc£)nft

herausgegeben, in bem fie ficf) über bie mid)tigften üolfSlunblidjen
fragen unterrid)ten bann.

Jn ber ©dpueig ift bie „©cljmetg. OJefetlfcfjaft für SoÜSfunbe"

(Safel), gegrünbet 1896, ber Mittelpunft DolfSlunblicher Sätigfeit
unb hat in bisher erfdjienenen 26 Säubert iljreS „©äjmeig.
SlrdjibS für SolïSîunbe", bert 16 Jahrgängen ber „©djmeiger 9M!S=

funbe", fomie beu 18 Sänbcit ihrer „©djriften" einen reichen bolfS=

lunblicl)en ©toff ber ©cfjmeig gufammengetragen, eine fyuubgrube
für bett Seljrer, ber fid) in bie SollSfunbe einarbeiten milt. ©S

märe gu münfd)cn, bafj bie Sollslttnbe in ber ©clpoeig auch art ben

^)ochfd)uten unb ©eminarien gepflegt mürbe, bautit ber in feiner
StuSbitbung ftehenbe Sehrer fid) mit il)r bertraut machen fbunte;
ift bod) bie SolfSfunbe in bie neue SehrerprüfuugSorbnung beS

©antonS Safet ©tabt aufgenommen morben. S)art!bar ermähnt
hier bie ©efetlfcpaft bie aufehuticl)e 3al)l jener Sehrer, bie ihr fd)on
feit langen Jahren bei ber ©ammtung botfötümtidjer Überlieferungen

tatkräftig unb fclbftloS geholfen hat. ^öffentlich trägt biefeS §eft
bagu bei, ben .©reis biefer Mitarbeiter gu bergrbffern.

4. SeljrproPcu.
Um an praftifdjen Seifpielen gu geigen, roie SolfSfunbe in

ber ©d)ule bermenbet merben taun, bringen mir hier gmei Sel)r=
proben. IHF" Weitere Sel) rp rob en merben bon nun an,
fofern fiel) Jntercffe bafür geigt, jährlich mehrmals
itt ber „©djmeiger SollSlurtbe" erfcl)einen.

S>aê Q38eiljnad)tgfeft.
SSojt Dr. iß a uI @ei g er, S3afet.

®a§ gotgenbe foil ein Storfctpag fein, loie SöeihnachtSbräucfie uitb »glauben
im Unterricht berloertet merben tönnen. ?tu§ bent reichen Sßateriat haöc i<h

berhältniSmäffig meitig auSgeroählt. Jeber Sehrer roirb natürlich bon ben

in feiner Umgebung betannten Sträuchen ausgehen, er mirb bei biefent ober

jenent Strauch länger berroeiien, bie eine ober anberc ©rupfte mehr herauf«
heben unb fetbftberftänbtich auch etttett anbern SBeg einfctjtagen tönnen als
ben hier borgejeichneteu; bie unten angegebenen Stiicher merben ihm bafür
reichen ©toff bieten1)- toirb babei auch nichts fdjaben, menn man, bon

9 ©. §offmann Slrat)cr, gefte unb 33räuche beS ©djmeijerbolfeS.
®cr ftfjmcijerifchen Setjrerfchaft gemibmet. 1913 99 ff. ©ehmeijer StoItS»
tunbe 1, 89 ff.; 3, 85 ff.; 6, 89 ff. Sluch bcrfdjicbenc Jahrgänge bc§ ©ehmei»
gcrififjen StrcIfibS für StoItStunbc enthalten SBcihnachtSbräudje.
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natürlich alle diese Bestrebungen nach Möglichkeit unterstützt, hat
im Jahre 1926 eine „Deutsche Vvlkskunde" für die Lehrerschaft

herausgegeben, in dem sie sich liber die wichtigsten volkskundlichen

Fragen unterrichten kann.

In der Schweiz ist die „Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde"

(Basel), gegründet 1896, der Mittelpunkt volkskundlicher Tätigkeit
und hat in den bisher erschienenen 26 Bänden ihres „Schweiz.
Archivs für Volkskunde", den 16 Jahrgängen der „Schweizer
Volkskunde", sowie den 18 Bänden ihrer „Schriften" einen reichen

volkskundlichen Stoff der Schweiz zusammengetragen, eine Fundgrube
für den Lehrer, der sich in die Volkskunde einarbeiten will. Es
wäre zu wünschen, daß die Volkskunde in der Schweiz auch an den

Hochschulen und Seminarien gepflegt würde, damit der in seiner

Ausbildung stehende Lehrer sich mit ihr vertraut machen könnte;
ist doch die Volkskunde in die neue Lehrerprüfungsordnung des

Kantons Basel-Stadt aufgenommen worden. Dankbar erwähnt
hier die Gesellschaft die ansehnliche Zahl jener Lehrer, die ihr schon

seit langen Jahren bei der Sammlung volkstümlicher Überlieferungen

tatkräftig und selbstlos geholfen hat. Hoffentlich trägt dieses Heft
dazu bei, den Kreis dieser Mitarbeiter zu vergrößern.

4. Lehrprvben.
Um an praktischen Beispielen zu zeigen, wie Volkskunde in

der Schule verwendet werden kann, bringen wir hier zwei
Lehrproben. AM" Weitere Lehrp r o b en werden vo n n n n an,
sofern sich Interesse dafür zeigt, jährlich mehrmals
in der „Schweizer Volkskunde" erscheinen.

Das Weihnachtsfest.
Bon Dr. Paul Geiger, Basel.

Das Folgende soll ein Vorschlag sein, wie Weihnachtsbräuche und -glauben
im Unterricht verwertet werden können. Aus dem reichen Material habe ich

verhältnismäßig wenig ausgewählt. Jeder Lehrer wird natürlich von den

in seiner Umgebung bekannten Bräuchen ausgehen, er wird bei diesem oder

jenem Brauch länger verweilen, die eine oder andere Gruppe mehr herausheben

und selbstverständlich auch einen andern Weg einschlagen können als
den hier vorgezeichneten; die unten angegebenen Bücher werden ihm dafür
reichen Stoff bieten 9- Es wird dabei auch nichts schaden, wenn man, von

9 E. Hosfmann-Kraher, Feste und Bräuche des Schweizervolkes.
Der schweizerischen Lehrerschaft gewidmet. 1913 S. 99 ff. Schweizer Volkskunde

1, 89 ff.; 3, 8b ff.; l>, 89 ff. Auch verschiedene Jahrgänge des

Schweizerischen Archivs für Volkskunde enthalten Wcihnachtsbräuche.
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Vefanntem auSgeljenb, bic (SdEjüIer etwa auf einen Vraudj hinweift, ber iljncn
unbefannt ift, Weil er aus einer anbern ©egenb ober aus einer bergangenen
Qeit ftammt. 28a3 ber Scljrer burefj g-ragen aus ben ©djülern herausbringen,
was er felbft erfiären muh, hängt ab bom Sllter uub bon ben Vorfenntniffen
ber finber.

1. Anbeut ber Sefjrer auf bic beborftehenbc fÇefigeit hinweift, wirb er

junftchft fragen: „SßaS geflieht alleS gu biefer 3e't? 2BaS für SBeihnacfjtS»

bröuehe fennt ihr?" ffe nach ber SanbeSgegenb wirb er berfcljiebenc Stntworten
erhalten: SBeihnacljtSbaum, frippen, ©efcljenfe, bie baS ©hriftfwbli ober auch
ber ©t. StiflauS bringt, allerlei ©ebäcfe, SBeihnarhtSnmjiigc mit ©ingen unb
(SJefchcnfeheifdEjen, auf bem Sanbe auch £ürmum$üge, in benen ©cprecfgeftalten
bargeftettt werben; manche werben auch wiffen, bah wan um biefe Seit burdf
VIcigiehcn ober auf anbere 9Irt bic Sufunft erforfdjen fann. 5tBir Werben

uns baS alles aufzählen laffen ; bagu barf man auch fragen, WaS bie Sfinber

bon ©Itéra ober ©rofjettera hnben erzählen hören an alten Vräuchen, bie

heute bcrfchwuuben finb.
SBir fragen Weiter: ,,©inb biefe Vrauclje alle gerabe auf ben 24. uub

25. ©ejember befchräutt?" Stntwort: „Stein, ©efchente, ©ebäcf, Umzüge tommen
auch am ©t. StitiauStag, am Stcujahr unb an benachbarten ®aten bor." „9Bic
nennt man auch biefe Sage um SBeifjnachten?" „Zeitige Seit." Vielleicht fennt
eines ben SluSbrucf „Swütfteu" für bie Sage bon SCSeihua^teu bis jum 6. Januar.
SGSir biirfen auch barauf aufmerffaut machen, bah öer SluSbrucf SBcihnacljten
eigentlich eine alte 3)te£jrzahIform in ben heiligen Stäcfjtcn) ift, baf; ber

©cburtStag ©hr'fü aÜu öon einer atcilje heiliger Sage umgeben ift.

2. SBaS ift für uns heutzutage baS fjauptmerfmal ber äBeihnactjt? ®er
Va um. Qft eS überall ein Sannenbaum? ©3 fommt auch öie ©techpaltnc
bor; in neuerer Seit hängt man auch SDtiftetjweigc auf, ein Vrauclj, b'cr auS

©nglanb ftammt. fommt eS auch 3" anbern Seiten bor, bah ein grüner
Vaum ober Sweig aufgeteilt wirb? Vielleicht fennt einer ben SJtaibaum. 2Ba3

foil baS nun bebeuten, wenn gerabe im SBinter ein grüner Vaunt ober Sweig
feierlich aufgeftcllt unb hcrauSgepuht wirb? @3 foil ein ©innbilb bcS SebenS

in ber Statur fein, foil zeigen, bah eS wieber aufblühen möge. ®arum Wirb
ber SSeihnachtSbaum auch ait attbern SSinterfefttagen, j. V. an Steujahr auf»

geftetlt ober bout @t. StiflauS gebracht. Sft eS überhaupt überall Vraud), ben

gefchtnücfteit Vauttt aufzuhellen? Vielleicht Weih eines, bah er in anbern San»

bern feiten, fogar bei uns nicht überall borfommt; in feiner heutigen ©eftalt
als lichtergefchmiicftc Sanne fennt man ihn in ber ©dfwcij erft feit betn

legten Sahrfjunbert. $it Seutfcljlanb wirb baS Slufftecfcn grüner Sweigc ©nbc
beS 15. Snhi'hunbertS, ber Vattttt mit Sidjtern erft ©übe beS 18. Snhr^nttbertS
erwähnt.

3. SSiefD fommt eS, bah wir gerabe um biefe Seit ttttS ein ©iunbilb
beS 3®icberauflebenS ber Statur aufftcllcn? 2BaS für Sage liegen in ber Stäljc?
Steujahr, ber fürgefte Sag. @3 beginnt alfo ein neues Steh1' ober wie man eS

früher nannte, eS ift SBinterfonnenwenbe. Sft baS erft bttrdE) baS ©hl''ften»
tum eingeführt Warben? ®aS muh fcljon borher eine Wichtige Übergangszeit,
ein natürlicher Jahresanfang gemcfcn fein. §ier Wirb ber Sehrer erfiären
müffen, bah bic firclje baS ©cburtSfeft ©Ijrifti wit Slbficht auf biefeS Saturn,
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Bekanntem ausgehend, die Schüler etwa ans einen Brauch hinweist, der ihnen
unbekannt ist, weil er aus einer andern Gegend oder aus einer vergangenen
Zeit stammt. Was der Lehrer durch Fragen aus den Schülern herausbringen,
was er selbst erklären muß, hängt ab vom Alter und von den Borkenntnissen
der Kinder.

1. Indem der Lehrer auf die bevorstehende Fcstzeit hinweist, wird er

zunächst fragen: „Was geschieht alles zu dieser Zeit? Was für Weihnachtsbräuche

kennt ihr?" Jenach der Landesgegend wird er verschiedene Antworten
erhalten: Weihnachtsbaum, Krippen, Geschenke, die das Christkindli oder auch
der St. Niklaus bringt, allerlei Gebäcke, Weihnachtsumzügc mit Singen und
Geschenkehcischen, auf dem Lande auch Lärmumzüge, in denen Schreckgestalten
dargestellt werden; manche werden auch wissen, daß man um diese Zeit durch
Bleigießcn oder auf andere Art die Zukunft erforschen kann. Wir werden
uns das alles aufzählen lassen; dazu darf man auch fragen, was die Kinder
von Eltern oder Großeltern haben erzählen hären an alten Bräuchen, die

heute verschwunden sind.

Wir fragen weiter: „Sind diese Bräuche alle gerade auf den 24. und
25. Dezember beschränkt?" Antwort: „Nein, Geschenke, Gebäck, Umzüge kommen
auch am St. Niklanstag, am Neujahr und an benachbarten Daten vor." „Wie
nennt man auch diese Tage um Weihnachten?" „Heilige Zeit." Vielleicht kennt
eines den Ausdruck „Zwölften" für die Tage von Weihnachten bis zum K. Januar.
Wir dürfen auch darauf aufmerksam machen, daß der Ausdruck Weihnachten
eigentlich eine alte Mehrzahlform f— in den heiligen Nächten) ist, daß der

Geburtstag Christi also von einer Reihe heiliger Tage umgeben ist.

2. Was ist für uns heutzutage das Hauptmerkmal der Weihnacht? Der
Baum. Ist es überall ein Tanucnbaum? Es kommt auch die Stechpalme
vor; in neuerer Zeit hängt man auch Mistelzweige auf, eiu Brauch, der aus
England stammt. Kommt es auch zu andern Zeiten vor, daß ein grüner
Bauin oder Zweig aufgestellt wird? Vielleicht kennt einer den Maibaum. Was
soll das nun bedeuten, wenn gerade im Winter ein grüner Baum oder Zweig
feierlich aufgestellt und herausgeputzt wird? Es soll ein Sinnbild des Lebens
in der Natur sein, soll zeigen, daß es wieder aufblühen möge. Darum wird
der Weihnachtsbaum auch au andern Winterfesttagen, z.B. an Neujahr
aufgestellt oder vom St. Niklaus gebracht. Ist es überhaupt überall Brauch, den

geschmückten Baum aufzustellen? Vielleicht weiß eines, daß er in andern Ländern

selten, sogar bei uns nicht überall vorkommt; in seiner heutigen Gestalt
als lichtcrgeschmücktc Tanne kennt man ihn in der Schweiz erst seit dem

letzten Jahrhundert. In Deutschland wird das Aufstecken grüner Zweige Ende
des 15. Jahrhunderts, der Banin mit Lichtern erst Ende des 18. Jahrhunderts
erwähnt.

3. Wieso kommt es, daß wir gerade um diese Zeit uns ein Sinnbild
des Wiederauflebens der Natur aufstellen? Was für Tage liegen in der Nähe?
Neujahr, der kürzeste Tag. Es beginnt also ein neues Jahr oder wie man es

früher nannte, es ist Wintersonnenwende. Ist das erst durch das Christentum

eingeführt worden? Das muß schon vorher eine wichtige Übergangszeit,
ein natürlicher Jahresanfang gewesen sein. Hier wird der Lehrer erklären
müssen, daß die Kirche das Geburtsscst Christi mit Absicht aus dieses Datum,
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bie $cit bec WicbergeBurt ber ©onnc, bertegt tjat, nub baf; eg baS gauge
Sftittetatter h'nburcf) aitcfj gugleid) Qnhrcgattfaitg, SteujatjrStag roar.

4. WaS für QEmpfinbungcu merbett nun bie 9Jienfchett in einer fofcJ)en

geit betferrfchcn, in einer Qeit, trio bie ©onnc fid) (aitnt mehr geigt, loo mit
Stöite, Sdjnee nnb ©türmen bie Sperrfcfjaft beg Winters eingelegt ïjat? ©g ift
bor allem gurcljt bor biefen ©ematten. Unb loie ftcUte man fid) biefe früher
ioo^t bor? SUS etiuag Unheimliches, ©ciftertjafteS, bag braufjen, BefonberS in
ben langen 9täd)tcit, herumtobt. SB a S meijj man heute nod) babon? 3'eheu
heute noch fotdjc ©d)rectgcfpenfter um?

Sine fotrtje ©cftalt ift g. 93. bie ©trüg gelc, bie nad) beut ©tauben ber

Scute in ber 3nitcrfrhmcig mit beut Surft gufammen in beit $cgembemäd)teu
umgeht, Böfc Stiubcr raubt unb gerfteifdjt ober faule ©piunerinnen ftraft. Wer
fie auSfpottct toirb beftraft, toie g. S3. junge 33urfc£)en, bie toegett biefeg grebetS
fpurloS berfchraanbcn. Sieben anberc, bie im Stauten bcS SSürft unb ber

©träggete auf einem ©djtittcn bergabfuhren, erbtidten plüglid) 8 ©chatten unb
mürben burd) bie Suft babon geführt. Sie toitbc Qagb biefer Wintcrbämonen
tjat ©otthelf poetifd) benoertet, g. 33. im Sîurt bon ffioppigeit.

SSie tommt eS nun aber, bafj bie SDtenfdjen felbft biefe ©djrectgeftaltcit
nachabnteit unb als fotcljc bertleibet umgiehen? Wenn mir nach fotehen fragen,
merben bie St'inbcr am eheften bon bent SïtauS ober beut ©djmugti miffen,
bie mit ©chetlcngeraffct, gefdjmftrgten ©efichtcrn unb Särnt umgiehen. ®er
Särnt, ber in bieten biefer Utngüge unb Qagben bortommt, fotttc moht bie

böfen ©eifter fchrcd'cn unb berfchcudjeit. Unb tuetttt matt fidj fetbft als fotehe

©djredgeftalten berfteibete nnb itjr SCitit nachahmte, fo motltc man urfprüng»
tid) moht, inbent man bitblich bie ©eftalt berjagte, bamit auch t>aS Urbitb
treffen; burch bie 9tad)bi(bung motltc matt eigentlich beit Vorgang borauS»

nehmen unb ihn bamit überhaupt unnötig machen; ber böfe ©eift mar jegt
berjagt. ähnliches finbet fich bei beit grühtingSbräuchen (jfaftnact)t, 33ögg).

Sßon biefen unheimlichen ©eftalten flicht aber baS Etjrifttinb ab; bah
eS nicht ben deinen ©hrift"3 bebeuten tann, tommt ben S in bern batb gunt
33erouj3tfcin, unb fie bcrfatlen tneift auf bie ©rtlärung, eS müffc eben ein ©nget
fein. Söahricheintich ift cS einfach baS als Sîinbergcftalt bargeftettte neue (junge)
3at)r ober ber heilige ®ag.

5. Wenn nun bie Wintcrfonncnmenbc ber QahrcSanfang ift, fo merben
aufjer ber g-urrtjt bor ben mintcrtid)en ©chrertgeftattcu anet) aubere ©efühte
im SDtenfdjen tjrrrfchctt. WaS ift bei nnS baS ©rfte unb Widjtigfte ant ^alfreS«
anfattg? ®ie guten Wünfd)c, bie Hoffnung, bafi baS neue ^atjr gtüdtich, für
ben SBatter fruchtbar fein möge. SJtait hofft bictlcidjt felbft ctmaS tun gu tünneu,
um ber Statur gu helfen, bie gcrabe in biefer Qeit erftorben fcheint. ©aritm
ftcftt ntatt ja auch beit Weihnachtsbaum auf.

SttteS, maS ntan am Slnfang cineg QcitabfchnittcS tut, hat SSorbebeutuiig,
noch mehr, eg mirft auf bie tommenbe $cit eilt. Wo tommt bag fonft nod)
bor? Stud) bei jebettt SagcSanfang? Sütandjer mirb fich an bie fchtimme S8or<

bebentung erinnern, menn man mit beut tinten g-uj) aus bent Söette fteigt, ober

an baS ©prüchtein „©pinite atn ättorgen".
Wenn nun an Weihnachten (unb Stcujatjr) ©efehente gegeben merben,

maS fattit baS bebeuten? 9){att foft auch Î>a8 gange Satjr hinburch, maS matt
münfd)t, haben ttttb feinen SJtangct teibeu. Stucl) he'fft rocr an Steujatjr
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die Zeit der Wiedergeburt der Sonne, verlegt hat, nnd daß es das ganze
Mittelalter hindurch auch zugleich Jahresanfang, Neujahrstag war,

4, Was für Empfindungen werden nun die Menschen in einer solchen

Zeit beherrschen, in einer Zeit, wo die Sonne sich kaum mehr zeigt, wo mit
Kälte, Schnee nnd Stürmen die Herrschast des Winters eingesetzt hat? Es ist

vor allem Furcht vor diesen Gewalten, lind wie stellte man sich diese früher
wohl vor? Als etwas Unheimliches, Geisterhaftes, das draußen, besonders in
den langen Nächten, herumtobt. Was weiß man heute noch davon? Ziehen
heute noch solche Schreckgespenster um?

Eine solche Gestalt ist z, B, die Sträggelc, die nach dem Glauben der

Leute in der Jnncrschweiz mit dem Tnrst zusammen in den Dezembernächten
umgeht, böse Kinder raubt und zerfleischt oder faule Spinnerinnen straft. Wer
sie ausspottet wird bestraft, wie z, B, junge Burschen, die wegen dieses Frevels
spurlos verschwanden. Sieben andere, die im Namen des Türst nnd der

Sträggele ans einein Schlitten bergabsnhrcn, erblickten plötzlich 8 Schatten und
wurden durch die Lust davon geführt. Die wilde Jagd dieser Winterdämonen
hat Gotthclf poetisch verwertet, z, B, in? Kurt von Koppigen,

Wie kommt es nun aber, daß die Menschen selbst diese Schreckgestalten
nachabmen nnd als solche verkleidet umziehen? Wenn wir nach solchen fragen,
werden die Kinder am ehesten von dem Kl a ils oder den? Schmutzli wisseil,
die mit Schellengerasscl, geschwärzten Gesichtern und Lärm umziehen. Der
Lärm, der in vielen dieser Umzüge und Jagden vorkommt, sollte wohl die

bösen Geister schrecken und verscheuchen. Und wenn man sich selbst als solche

Schreckgestalten verkleidete und ihr Tun nachahmte, so wollte man ursprünglich

wohl, indem man bildlich die Gestalt verjagte, damit auch das Urbild
treffen; durch die Nachbildung wollte man eigentlich den Vorgang vorausnehmen

und ihn damit überhaupt unnötig machen; der böse Geist war jetzt

verjagt. Ähnliches findet sich bei den Frühlingsbräuchen (Fastnacht, Böggj,
Von diesen unheimlichen Gestalten sticht aber das Christkind ab; daß

es nicht dei? kleinen Christus bedeute?? kann, kommt den Kindern bald zum
Bewußtsein, und sie verfallen meist auf die Erklärung, es müsse eben ein Engel
sei??. Wahrscheinlich ist es einfach das als Kindergestnlt dargestellte neue (junge)
Jahr oder der heilige Tag,

5. Wenn nun die Wintersonnenwende der Jahresanfang ist, so werden
außer der Furcht vor den winterlichen Schreckgestalten auch andere Gefühle
im Menschen herrsche??. Was ist bei uns das Erste und Wichtigste an?

Jahresanfang? Die guten Wünsche, die Hoffnung, daß das neue Jahr glücklich, für
den Bauer fruchtbar sei?? möge. Man hofft vielleicht selbst etwas tun zu könne??,

un? der Natur zu helfe??, die gerade in dieser Zeit erstorben scheint. Darum
stellt man ja auch den Weihnachtsbnun? auf.

Alles, was man am Anfang eines Zeitabschnittes tut, hat Vorbedeutung,
noch mehr, es wirkt ans die kommende Zeit ei??. Wo kommt das sonst noch
vor? Auch bei jeden? Tagesanfnng? Mancher wird sich an die schlimme
Vorbedeutung erinnern, wenn man mit den? linken Fuß ans den? Bette steigt, oder

an das Sprüchlein „Spinne an? Morgen".
Wenn nun an Weihnachten (und Neujahr) Geschenke gegeben werden,

was kann das bedeuten? Man soll auch das ganze Jahr hindurch, was man
wünscht, habe?? nnd keinen Mangel leide??. Auch heißt es, wer an Neujahr
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©elb im ©ort pabe, werbe bag gange Qiapr ©elb paben. ®ap mit ©cpenten
eine Slrt ©egen berBunben ift, empfinbct man oft peutgutage nocp.

3Ba8 für iöräurpe giBt cS fonft nocp, buret) bie man auf bag tommenbe
£fapr einmirten win? SSäumc werben in ber fertigen Kacpt gebüngt ober

begoffen, bamit fie fruchtbar werben; oft foil aurp ein Särmutngug um bie

Sïirfdjbâumc bagfelbe Bewirten. 9D?an legt itt ber pl. Kacpt §en Borg §aug
unb gibt e§ bem S3ieE), bann pat eg bag gange 3apr gutter, ober eg Wirb
babttrep bor Strantpeiten bewaprt. 21m SBcipnadptgntorgen bie ®icre gu tränten,
Bringt ©türt in ben ©tail.

6. fOtan tann auep bie Sufunft btop erforfepen, optte fie Beeinftuffen
gu wollen, 2ßag für SSräucpe paben bicfeit Qwert? fKatt fteltt einen Sîirfcp«

baumgweig auf, ber Big gu einem Beftimutten ®ag Glitten treiben muf, Wenn
bag .gapr fruchtbar werben foil. Sag SBetter ber 12 Sage („Stfölftert") bom
25. ®egember Big 6. Januar ift Borbebeutenb für bie 12 ÜKonate beg fotnmen«
ben Qapreg. „©rüite SBcipnacpt, weipe Dftern" unb umgeteprt. „Sftg um
SScipnacpt feitdft unb nap, fo gibt eg leere ©peicpcr unb gap". „Qft bie pl.
Karpt Eielï unb ttar, fo giBtg ein fcgcngrcicpeg $apr".

®er äRenfep tarnt fein tünftigeg ©riEjictfal erfapren (S31eigieBen); Witt man
Wiffen, Wer im tiäcpften Qiapre fterben wirb, fo maepe matt fobiel ©algpäufcpen
atg ißerfonen im §aufe finb; Weffcn .fiäufdfen anberntagg gcrfattcu ift, ber

wirb fterben.
7. ®ie SBeipnacptggeit pat überpaupt, Wie alle peiligeit Seiten, 8® un ber«

traft. SGSag tann ttoep SBunberBareg in biefer Kacpt gefdfepen? ®te ®icre
fönnen reben, bag äöaffer berwanbclt fiep in SBein. £yn ber pl. -Kneift gepotteg
SBaffer Bringt ©tüct ing §aug („©rltWoog", entftanben aug „içeitwag" Çetl-

Bringenbcg SBaffer). Stinber in biefer Kacpt geboren tünnen ©eifter fepen.
8. SBir fragen nun gum ©cplup, Wag aug all biefen 23räucpen perbor«

gept, gunäepft wag ift cpriftlicp unb Wag peibuifdf? 2l(g cÇriftlict) wirb
man augfepeiben tönucn: bie Strippen, bie fireplirpe geier, bie Sieber ber um«
giepenben Stinber. S3ci ben übrigen S3räudfen Werben Wir aber meift fagen
müffen, eg ift altpeibnifcper 23raucp, ber mepr ober weniger cpriftlicp untge«
beutet worben ift. ®ie S1''4 ber SBinterfonnenWenbe ift, fepon Bebor bag

©priftentunt git ung taut, eine Sfcfigeit, pciltgc Seit gewefen, ba man bie SBieber«

geburt ber ©onne feierte uttb bie wintcrlidjcn ©eifter berjagte. Unb atg Ülnfang
eincg neuen Scitabfcpnitteg war fie mit fogcnamttent SlnalogicgattBer berBunben,
b. p. mit Sräucpen (wie Sluffteden eincg grünen Swe'8§» ©cpenten), beren

Slugfüprung anbeittunggweife gu berftepen gibt, wag itt ber tomntenben Seit
eintreten foil; bon folcpen §anbluitgett glaubte man, bap fie, wenn fie ridjtig
borgenommen werben, unbebingt wirtfant feien.

©o töitncn ung bie alten S3räurpe, wenn wir ipren ©inn unb ipre 316«

fiepten fuepen, bag 23itb einer älteren Sîultnr ertenneit pelfen, einer 3c.it, gu
ber ber ttRcnfcp fiep noep enger mit ber Katur berBunben füplte, wo er fiep

gwar bor ben böfen ©eiftertt füreptete, bie gu gewiffen Seiten in ipr walteten,
Wo er aber attrp bett ©lauBctt patte, bap er auf fie einWirten ober wenigfteng
tprett Sauf boraugfepen töuue.
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Geld im Sack habe, werde das ganze Jahr Geld haben. Daß mit Schenken
eine Art Segen verbunden ist, empfindet man oft heutzutage noch.

Was für Bräuche gibt es sonst noch, durch die man auf das kommende

Jahr einwirken will? Bäume werden in der heiligen Nacht gedüngt oder

begossen, damit sie fruchtbar werden; oft soll auch ein Lärmumzug um die

Kirschbüume dasselbe bewirken. Man legt in der hl, Nacht Heu vors Haus
und gibt es dem Vieh, dann hat es das ganze Jahr Futter, oder es wird
dadurch vor Krankheiten bewahrt. Am Wcihnachtsmorgen die Tiere zu tränken,
bringt Glück in den Stall,

6, Man kann auch die Zukunft bloß erforschen, ohne sie beeinflussen

zu wollen. Was für Bräuche haben diesen Zweck? Man stellt einen
Kirschbaumzweig auf, der bis zu einem bestimmten Tag Blüten treiben muß, wenn
das Jahr fruchtbar werden soll. Das Wetter der 12 Tage („Zwölften") vom
25. Dezember bis 6, Januar ist vorbedeutend für die 12 Monate des kommenden

Jahres, „Grüne Weihnacht, weiße Ostern" und umgekehrt, „Jsts um
Weihnacht feucht und naß, so gibt es leere Speicher und Faß", „Ist die hl,
Nacht hell und klar, so gibts ein segensreiches Jahr".

Der Mensch kann sein künftiges Schicksal erfahren (Bleigießen); will man
wissen, wer im nächsten Jahre sterben wird, so mache man soviel Salzhäufchen
als Personen im Hause sind; wessen Häufchen anderntags zerfallen ist, der

wird sterben.
7, Die Weihnachtszeit hat überhaupt, wie alle heiligen Zeiten, Wunderkraft,

Was kann noch Wunderbares in dieser Nacht geschehen? Die Tiere
können reden, das Wasser verwandelt sich in Wein, In der hl, Nacht geholtes
Wasser bringt Glück ins Haus („Erliwoog", entstanden aus „Heilwag" —

heilbringendes Wasser), Kinder in dieser Nacht geboren können Geister sehen,

6, Wir fragen nun zum Schluß, was aus all diesen Bräuchen hervorgeht,

zunächst was ist christlich und was heidnisch? Als christlich wird
man ausscheiden können: die Krippen, die kirchliche Feier, die Lieder der

umziehenden Kinder, Bei den übrigen Bräuchen werden wir aber meist sagen

müssen, es ist altheidnischer Brauch, der mehr oder weniger christlich umgedeutet

worden ist. Die Zeit der Wintersonnenwende ist, schon bevor das

Christentum zu uns knin, eine Festzeit, heilige Zeit gewesen, da man die Wiedergeburt

der Sonne seierte und die winterlichen Geister verjagte. Und als Ansang
eines neuen Zeitabschnittes war sie mit sogenanntem Analogiczauber verbunden,
d.h. mit Bräuchen (wie Aufstecken eines grünen Zweigs, Schenken), deren

Ausführung andeutungsweise zu verstehen gibt, was in der kommenden Zeit
eintreten soll; von solchen Handlungen glaubte man, daß sie, wenn sie richtig
vorgenommen werden, unbedingt wirksam seien.

So können uns die alten Bräuche, wenn wir ihren Sinn und ihre
Absichten suchen, das Bild einer älteren Kultur erkennen helfen, einer Zeit, zu
der der Mensch sich noch enger mit der Natur verbunden fühlte, wo er sich

zwar vor den bösen Geistern fürchtete, die zu gewissen Zeiten in ihr walteten,
wo er aber auch den Glauben hatte, daß er auf sie einwirken oder wenigstens
ihren Lauf voraussehen könne.
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